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Die Welt 1St eın Markt, INan wırd handelseins!
Über die Religion der Igbo 1in Nıgerı1a
Hans Jür  Greschat
Bıafra
Deutsche Leser, WENnN S1e 40 Jahre und alter sınd, werden sıch och den
Namen »Bıafra« erinnern. Es 1St der Name eıner Sezess10N, die durch
einen erbitterten Krıeg, dauerte VO 1966 bıs 1969, eendet wurde Nı-
ger19, selıt 1960 VO britischer Kolonialverwaltung unabhängig, War 1ın 1er
Regionen aufgeteilt worden. In jeder Region machte eın Volk die Mehr-
eıt der Bevölkerung aus In der Ustregion dıe CI Miıllionen
zählenden Ibo SO schrieh INan ıhren Namen damals och Inzwischen 1St
I11all AZU übergegangen, ıh »Igbo« schreiben, W as die afrıkanısche
Aussprache SCHAUCI wıedergı1bt.

Der Krıeg dıe Biıafraner, denen auch Minderheiten VO rund
tfünf Miıllionen zählten W1e€e die Annang, die Efik, die Ogonı1 un andere,wurde VO der nıgerianıschen Milıtärregierung mıt Hılfe sowjJetischerIhHuschin-Bomber, Mıg-DüsenjJäger, britischer Panzer und Militärberater
geführt. Dieser UÜbermacht WAar die bıafranısche AÄArmee hoffnungslosterlegen. Mıt eiıner Blockade des Landes suchte INan zudem den Wıder-
standswillen der Zıivilbevölkerung rechen. Täglich starben mehrere
ausend Biafraner. Ö1e sınd qualvoll verhungert, VO Bomben und Maschi-
nengewehrsalven zerrissen worden. Wer den Eroberern 1in die Hände tiel,
MUSSTeEe damıit rechnen, gyequält und umgebracht werden. Fünftf Milli-
nNnen Biafraner flohen VOTLT der nıgerianıschen AÄArmee 1n das immer
werdende och freie Gebiet.

Damals entstand die bıs atfO oröfßßte umanıtäre Hılfsaktion, die Jegegeben hatte, die » Jo1int Church Aı1d«, gebildet VO 25 kirchlichen Hılts-
werken aus 17 Ländern, AUS NICEF und XFAM Haarsträubende BO-
richte und Schreckensbilder aus dem belagerten Land hatten eiıne Lawıne
der Hiılfsbereitschaft ausgelöst.

Der VO Nıger1a unabhängige Staat Biıafra War ausgerufen worden, weıl
die Bewohner der Ustreg1ion, dıie »Easterners«, sıch Nıgeri1anernnıcht mehr siıcher fühlen konnten. Im Januar 1966 hatten Offiziere
die korrupte Zivilregierung geputscht, mafßgeblich beteiligt IgboAn einem Sonntag Maı War 1ın mehreren Städten der Nordregion eın
erstes Massaker » Kasterners« verübt worden. Dreı Tage lang wutete der
Mob S1e Am tolgenden Sonntag o1ng das Morden weiıter. Im Julı g-lang ein zweıter Miılıtärcoup, be] dem sıch die AÄArmee ıhrer Igbo-Offiziereund -Mannschatten entledigen suchte. In Lagos un der Westregion

Igbo-Sprichwort (Afıa ka anyı UuWAd, ONYC zusı1a ona); Religion verstehen Igbo als K a1-
sammenspıel VO  a} Menschen und Geilstern. Igbo-Wörter sınd geschrıeben w1e 1n englı-schen Texten. Ch I; und sollten Iso englisch ausgesprochen werden.
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machten Soldaten Menschen auf der Straße nıeder, die A4US dem Osten
Neue organısıerte Gemetzel fanden während des Monats Sep-

tember 1n täiädten 1im Norden Zu jener Zeıt lehrte ıch der Uni1-
versıty of Nıgerı1a 1n Nsukka. Nsukka lıegt 1im Norden des Igbolandes,
wenıge Meiılen VO  - der Grenze FT damalıgen Nordregion entternt. Wır
haben bestialisch Verstümmelte vesehen, die sıch bıs ZUuUr rettenden Gsrenze
hatten durchschlagen können. Man schätzte, 4aSS den Massakern die
300 01010 Menschen ZUuU Opfer gefallen sınd, etwa 7wel Millionen » KHaster-
LIC15<«< Hals ber Kopf 1n den sıcheren (Osten geflohen.

Die Igbo zutietst getroffen VO dem Hass, der ıhrem olk ent-

gegenschlug. Dass manche Minderheiten VO  a Biıafra, kleinere Völker, der
Igbo-Mehrheıt miısstraute, vergrößerte die Kränkung och

Igbo
Dieses Wort bezeichnet drejerle1: die Sprache, die Menschen, die S1e SPIE-
chen, und das Land,; auf dem S1e leben Ihre Sprache 1STt uneıinheıtlıch, s

o1bt Diıalekte, die sıch weıt unterscheıden, A4Ss eın Igbo aus dem Süden
eiınen Dolmetscher braucht, miı1t einem Igbo Aaus dem Norden VECI-

handeln.? Deswegen WAar den Igbo VOT der Kolonialzeit nıcht bewusst, W1e€e
orofß ıhr olk 1St. Ö1e lebten ıhr Leben lang, und die meısten tun och
iımmer, 1n derselben Ortschaft.

Politisch ıhre Ansıedlungen früher voneınander unabhängı1g,
tONOME Gemeinschaften. In ıhnen wohnten Menschen gleicher Abstam-
INUNS Das Land, auft dem und VO  - dem sS1e leben, gehört den Vorfahren,
den Gegenwärtigen und den och nıcht Geborenen. Wıe hoch Kınder DC-
schätzt werden, zeıgen Namen für solche, deren Erzeugung lange autf sıch
warten lıefß, z B Nwabueze, »>das iınd Wa 1st Könıg (Eze)«, der
Nwakaego, »das ınd iSt besser als Reichtum (Eg0)«.” Dıie Toten ruhen 1in
ıhrer Erde, be1 der auch 1in ıhrem Gehöft. Töchter heiraten Männer Aaus
anderen Abstammungslinien, ıhr Eheleben verbringen S1e 1in remden Ort-
schaften. och ach ıhrem 'Tod holte I1all s$1e tejerlich eım und beerdigte
sS1e auft dem Land, dem s$1e VO  e} Geburt zugehören. Menschen anderer Ab-
edürfen sıch 11UTr zeitweılıg 1n einer Igbo-Ortschaft nıederlassen,
dürtfen ıhr Haus aber nıcht AUsSs Zıiegeln bauen, weıl das auf längeres Blei-
ben hindeutet.

Früher teilte sıch die Bevölkerung 1in TrTe1 Schichten. Freigeborene be-
saßßen alle Rechte. Manche kauften sıch Sklaven, die E1ıgentum des Käuters
wurden, die siıch aber auch wıeder freikauten konnten. Die drıtte Katego-
r1e wırd »(Isu« ZeENANNLT. Sıe selbst der eın Vortfahr hatten Asyl 1in einem
Tempel gesucht und gefunden. Dort lebten S1e VO Tempelland, heirate-
ten andere Osu und Osu-Kinder orofß. VWer einmal (Osu WAal, konnte
mıt all seinen Nachkommen diese Gruppe nıcht mehr verlassen. Von den

Osmund Anıgbo, Commensalıty and Human Relationship on the 1gbo
Nsukka, University of Nıger1a Press, 198/,
Nkeonye Otakpor, »Reflections 1gbo Philosophy of Man«, Afrıcana Marburgensia,

(1985)



Dıie Welt ıSE e1in Markt, MNa  S z ird handelseins ber dieDie Welt ist ein Markt, man wird handelseins — Über die ...  187  übrigen Einwohnern wurden sie, ihrer engen Verbindung zu einer macht-  vollen Gottheit wegen, gefürchtet und zugleich, als Asylanten, verachtet.  Irgendwie erkennen Igbo einen Nachfahren von Osu noch immer. Bei  einer Konferenz katholischer Priester, so hörte ich in den sechziger Jah-  ren, habe ein jüngerer Teilnehmer einen älteren, einen Monsignore zumal,  als Osu gedemütigt.  Igbo geben sich gern herzlich und laut. Einander begrüßen braucht  seine Zeit, was ein Sprichwort verdeutlicht: »Das Chamäleon sagt, nur  weil der Wald brennt, werde es seinen würdevollen Gang nicht ändern.«  Man hält sich an der Hand und erkundigt sich nach dem Ergehen, auch  der Verwandten. Freunde erweitern das Halten der anderen Hand zum  Halten des anderen Unterarmes. Dort freilich verläuft eine Grenze, wie  ein anderes Sprichwort verdeutlicht: »Führt ein Handschlag über den  Ellenbogen hinauf, wird er zum Angriff.« Unfreundlich sein, andere über-  sehen, sie nicht grüßen — das gilt als ungezogen und beleidigend.  Diese freundliche Seite ihres Wesens zeigt sich in ihrem Kommunion-  ritus. Er heißt »Kola brechen« und vereint Gäste mit ihren Gastgebern.  Besucht man Igbo zuhause, dann wird man zeremoniell willkommen ge-  heißen. Die Hausfrau oder eine Tochter trägt die Nuss herbei und über-  gibt sie dem Ältesten unter den Gastgebern. Der reicht sie, meist auf  einem Teller, dem Nächstältesten und so fort, bis sie zuletzt der Gast er-  hält. Jeder hat die Nuss berührt oder auch nur den Rand des Tellers. Dann  wird sie dem Ältesten zurückgegeben. Der spricht nun Gebete an Gott, an  die Ahnen und Geister und bittet sie herbei. Dann betet er um Kinder, um  die Mittel, sie zu ernähren, um langes Leben für die Anwesenden und um  das Gedeihen des Ortes. Danach »bricht« er die Nuss, d.h., er zerschnei-  det sie in so viele Teile wie Leute anwesend sind. Er kaut das erste Stück,  um zu zeigen, dass die Nuss gesund und sicher zu essen ist. Dann reicht  der jüngste Gastgeber den Teller mit den Stücken herum und jeder isst sei-  nen Teil. Kolanusskauen macht wach und munter. Allerdings schmeckt sie  herb bis bitter und trocknet den Mund aus. Deshalb reichen manche zur  Nuss ein Schälchen mit scharfer Pfeffersoße, die das Kauen erleichtert.  Ikenga  Das Wort ist ein zusammengezogener Satz. Ike heißt »Kraft« und  »Stärke«, aber was bedeuet nga? Dr. Francis Arinze, katholischer Erz-  bischof von Onitsha, z.Z. als Kardinal im Vatikan für den interreligiösen  Dialog zuständig, erweitert den Namen zu »Meine Kraft wird fortgesandt  zum Sieg« (Ike m ga aga).* Dr. Kunirum Osia meint, der Satz müsste lau-  ten: »Kraft, mit der ich vorankomme« (Ike nji aga).” Eine originelle Vari-  ante verdanken wir einem Igbo-Ältesten. Er erklärte zunächst die Bedeu-  tung des Wortes Ike. Dann rief er »nga!« und machte dazu eine kraftvolle  * Francis A. Arinze, Sacrifice in Igbo Religion. Ibadan 1970, 74.  > Kunirum Osia, »Form and Function of Igbo Religion«. Africana Marbu rgensia, XVIII,  2 (1985) 10.187

übrigen Einwohnern wurden S1€, ıhrer Verbindung einer macht-
vollen Gottheit9 gefürchtet und zugleıch, als Asylanten, verachtet.
Irgendwie erkennen Igbo eınen Nachfahren VO Osu och iımmer. Be1l
einer Konferenz katholischer Priester, hörte iıch in den sechziger Jah-
FCH; habe eın Jüngerer Teilnehmer einen alteren, einen Monsıignore zumal,
als Osu gedemütigt.

Igbo geben sıch SCrn herzlich und laut Einander begrüßen raucht
seıne Zeıt, W as eın Sprichwort verdeutlicht: » [Das Chamäleon Sagl, L1LL1UTr
weıl der ald brennt, werde CS seinen würdevollen Gang nıcht Ündern.«
Man häalt sıch der Hand und erkundiıgt sıch ach dem Ergehen, auch
der Verwandten. Freunde erweıtern das Halten der anderen Hand ZUu
Halten des anderen Unterarmes. Dort freilich verläuft eine Grenze, W1e€e
eın anderes Sprichwort verdeutlicht: >Führt eın Handschlag ber den
Ellenbogen hinauf, wırd ZU Angriff.« Unfreundlich se1n, andere ber-
sehen, sS1e nıcht orüßen das oilt als UNSCZOSCH und beleidigend.

Diese treundliche Seıite iıhres Wesens sıch 1in ıhrem Kommunion-
rıtus. Er heifßt »Kola brechen« und vereınt (jäste mMI1t ıhren Gastgebern.
Besucht INan Igbo zuhause, ann wiırd INan zeremonıell wıllkommen DC-
heißen. Dıie Hausfrau der eıne Tochter tragt die Nuss herbei und ber-
gıbt sS1e dem Altesten den Gastgebern. Der reicht S1€, meı1st auf

Teller, dem Nächstältesten und fort, bıs sS1e zuletzt der (zast CI -
hält Jeder hat die Nuss berührt der auch L11UTr den and des Tellers. Dann
wırd s1e dem Ältesten zurückgegeben. Der spricht 1U Gebete Gott,
die Ahnen und elıster und bıttet S16 herbe!]. Dann betet Kınder,
die Mittel, S1e ernähren, langes Leben für die Anwesenden und
das Gedeihen des Ortes. Danach >bricht« die Nuss, d zerschnei-
det S1e 1n viele Teıle W1e€ Leute anwesend sind Er aut das Stück,

zeıgen, ass die Nuss gesund und siıcher 1St. Dann reicht
der Jüngste Gastgeber den Teller mıiıt den Stücken erum und jeder 1sst SEe1-
HNEeN eıl Kolanusskauen macht wach und munter. Allerdings schmeckt S1e
herb bıs bitter und trocknet den Mund aus Deshalb reichen manche Zur
Nuss ein Schälchen mıIiıt scharter Pfeffersoße, die das Kauen erleichtert.

Ikenga
Das Wort 1St eın ZUSaMMENSCZORCNECF Satz. Ike heifßt »Kraft« und
»Stärke«, 1aber W as edeuet nga? Dr. Francıs AÄrınze, katholischer Erz-
ıschof VO Onitsha, 77 als Kardıinal 1mM Vatıkan für den interrelig1ösenDialog zuständig, erweıtert den Namen »Meıne Kraft wiırd tortgesandt
FA Sıeg« (Ike gd aga).“ Dr. Kunırum Osıa meınt, der Satz musste lau-
te  5 »Kraft, mıt der ich vorankomme« (Ike ny1 aga).? Eıne orıginelle Varı-
ANLEe verdanken WIr einem Igbo-ÄAltesten. Er erklärte zunächst die Bedeu-
Lung des Wortes Ike Dann rief »nga! « und machte azZzu eıne kraftvolle

Francıs Arınze, Sacrifice 1in Igbo Religion. Ibadan 1970,
Kunırum Osıa, » Form and Function of Igbo Religion«. Atrıcana Marbu rgens1a,

(1985)
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Bewegung mi1t dem rechten Arm, W1e€e WeNnN mıiıt eiınem unsıchtbaren
Haumesser abhackte. Hıer demonstriert die Geste, W as eın ent-
schlossener Igbo mM1t seiner Kraft anstellen soll.®

»Ikenga« I1Lall eıne geschnitzte Holzfigur. S1e annn naturalisti-
sche Züge tragen der abstrakt dargestellt se1InN. Sıe annn klein se1n, 4SS
S1e bequem 1n eıne Hand p  9 der oröfßer als eın ausgewachsener Mann.
Es o1bt unt emalte und naturfarbige, selbstgemachte und VO  a Künstlern
geschaftene. Die meısten dienen privater Frömmigkeıt, ein1ıge 1aber der
öftentlichen Religion. In der Regel gehört die Fıgur einem Mann, doch
ein1ge gehören Frauen. Gemeiinhiın besitzt S1€e eın Eıinzelner, manche
gehören 1aber auch eıner Gemeinschaft. Die meısten Igbo kennen Ikenga
1n dieser der Jjener Gestalt:; o1bt aber auch Gegenden, sS1e unbekannt

se1ın scheinen.
Dreı Merkmale, angedeutet der ausgeführt, kennzeıchnen eıne Ikenga-

Fıgur: das Haumesser 1in der rechten Hand, eın Symbol 1n der linken und
eın Hörnerpaar auf dem Kopf Das Haumesser oilt als Verlängerung der
Hand und des Armes. Mıt ıhm wiırd der Igbo alle Hındernisse auf dem
Weg ZÄX Erfolg beiseite schaften. Das Messer 1St eiıne Wafte ber weıl
mıiıt der rechten Hand geführt wiırd, 1I1USS INnan iın moralischer Aufrichtig-
eıt kämpften. Miıt der rechten Hand verrichtet der Igbo alles Wıchtige,
mıiıt ıhr hält die Hacke e1ım Ackern, den Ahnenstab eım Beten, die
Waffe 1m Kampf, mıt der rechten Hand 1Sst CI} mıiıt ıhr optert CI, mıt ıhr be-
orüßt Freunde. Die lınke Hand darf das alles nıcht u  5 Deshalb he1i(ßt
die rechte Hand auch Aka ikenga, »Hand, die ZErfolg führt«, 1St die
»saubere Hand«, die das (Csute schafft. Wo alles ZU Besten steht, Sagl der
Igbo »Meıne Hand 1st gerade« Aka ikenga kwuoto).

Viele Ikenga-Figuren halten 1n der linken Hand eınen Menschenkopf
der eıne Schädelschale. Indessen, Kopfäger vorzeıten 1Ur wenıge
Igbo-Gruppen, die überwiegende Mehrheit folgte diesem Brauch nıcht.
Der Kopf symbolisiert vielmehr den »Kämpfer« (Odugu), der furchtlos
seın Tiel verfolgt und alles besiegt, W AasSs sıch ıhm 1n den Weg tellt, auch die
eigene Trägheit; auch die eigene Unentschlossenheit. Andere Fıguren hal-
ECH in der Linken, W as iıhrem Besitzer p  9 worın Erfolge sucht,

eıne Yamswurzel, WE eın tüchtiger Bauer ISt
Auf Ike, auf Kraft, welsen schließlich auch die Hörner der Fıguren. Wo

s$1e Widderhörnern gleichen, könnte I11Lall die Kampfteslust dieses Tieres
gedacht en och be1 vielen Fıguren sınd die Höoörner nıcht gebogen,
sondern gerade, und manches Mal sınd die geraden auch ga keine Hor-
LCT, sondern Abbilder jener Adlerfedern, die Hochrangige auf dem Kopf
Lıragen dürten.

Der einzelne Igbo hat seınen Ikenga. Manche besitzen mehrere, weıl S1e
1ın unterschiedlichen Betätigungen Erfolg anstreben. Stirbt der Besıtzer,
annn 1St se1ın Ikenga funktionslos. Die Hınterbliebenen behalten vielleicht
eiıne Fıgur IT Andenken, vererbt wırd S1e jedoch nıcht. We:il Ikenga ke1-
Nnen unsıchtbaren Gelst repräsentiert, wiırd die Fıgur eines Verstorbenen

Herbert Cole and Chike Anıakor, Igbo Arts Los Angeles 1984,



189Dıie Weltr SE eın Markt, Na  S z ird handelseins ber dıe

meılst tortgeworten, verbrannt der zerhackt. Freıilıch, den Ikenga elnes
lebendigen Igbo zerstoren, oilt als todeswürdiıges Vergehen.

Ikenga haben ıhren Platz auf dem Hausaltar. Deshalb hat I11all die Fıgur
täglıch VOT Augen un: ann bedenken, W as INan VO sıch selbst
Diıe Fıgur verdinglicht gleichsam Leistungswillen. Hat INnan se1n 1e]1 CI-

reicht, 243371 zeıgt I1nl seınem Ikenga, W as INnan fühlt Stolz, Freude und
Dankbarkeit. In der langen Zeıt zwıischen Start und 1e] ruft der Anblick
der Fıgur ıhren Besıtzer immer wıeder auf, Biılanz machen, das bereıts
Erreichte und W as och werden INUSS überblicken.

Die eıgene Tatkraft VvVerLrMmMaAas nıcht alles Der Altar, auf dem Ikenga steht,
heifßt »Gesıcht der Ahnen« (Irummo), jer blickt INnan ıhnen gleichsam 1n
die Augen. Ohne Hılfe der Ahnen o1bt keinen Erfolg. Ohne Hılfe
(zottes auch nıcht. Gott HNENTEN die Igbo Chukwu. Der Name 1st —_

MENSESELZL aus Chi und ukwu (»grof5<). Als Schöpfer NEeENNECIN S1e ıhn
Chineke, usammMeENSESETIZL AaUuUs Chi und eke (vom erb ıke erschaffen).
Frauen opfern Chıiı9WEenn S1e Fruchtbarkeit bıtten. Der allge-
einste GGottesname 1sSt jedoch Ch1i Gott, der Schöpfer, o1bt jedem Men-
schen VOT seıner Geburt eıne »Gottesgabe« (Ekere Chı) mıt auf den Weg
Diese abe INnan ebenfalls eintach Chi >»Zwel Menschen«, lehrt
eın Sprichwort, »können dieselbe Multter haben, 1aber nıcht denselben
Chi« Es 1St also dringlich, entdecken, W as für einen Chi IL11all mıiıtbe-
kommen hat Igbo wechseln wıeder un wieder den Beruf auf der Suche
ach ıhrer spezıiellen Begabung. Manche entdecken treilich, Aass sS1e
den Pechvögeln zählen. »Ich bın Chı gescheitert« der »Chı 1St 1IC1I-

forschbar«, das siınd Eıinsichten, die längst ZU Sprichwort wurden. Mıt-
hın unterscheiden Igbo zwıischen der (Chioma) und der nıcht

Gottesgabe (Chiojö): Indessen, die abe lässt sıch auch verändern.
Be1 Faulen wırd e1n Chı19 Fleißige verwandeln iıhren schlechten
1Ns Gegenteıl. Das gelingt durch Selbstbemühung und WE INa »>den
'Tod spielt«, entschlossen eın Risıko eingeht. Dankt INan seinem Chi für
jeden Erfolg, aln wırd nıcht der letzte gCWESCH se1n.

Sıchtbares Gelingen, das W ar 1in vorkolonialer Zeıt auschließlich und 1St
gelegentlich och ımmer der Erwerb e1ines tradıtionellen Titels. Titel-
erwerbh heifßt >Weihe (jJOÖff« (Echich:) Dafür tFreien Unbescholtene
eıner Gesellschaft beı, die Titel für unterschiedliche Funktionen vergibt.
Der Beıtrıtt 1STt Arme Igbo haben ıhr Land und ıhren Besıtz VeEGTI-=

pfändet, die nötıge Summe aufzutreiben. Mıt dem Titel erwirbt Ianl

Anspruch auf einen Anteil VO den Eıntrıttsgeldern Miıtglieder.
Man erhält also eın regelmäfßiges, WECNN auch eın übermäfßig hohes FEın-
kommen, das jedoch genügend freıe Zeıt lässt, die INan für das Wohl der
Gemeinschaft einsetzt. Der Titel 87 1STt der höchstmögliche Rang für
Männer, der entsprechende für Frauen heißt Ekwe Nur WCI O7zo besitzt,
darf ein politisches Amt bekleiden und z. D eiınen relig1ösen Ult
einführen. Keın anderer darf eiınen Elefantenzahn mıt sıch führen und aut
ıhm lasen, seıine Kopfbedeckung mıt Adlerfedern zıieren der auftf eiınem
Ziegentell sıtzen.

Chıinua Achebe, der 1n preisgekrönten Romanen (»Things tall apart«,
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1938 »No longer at CaASC«, 1960, » Arrow of God«, 19764, SA INnan of the
People«;, un!: in dem Gedichtband »Christmas 1in Biıafra and other
POCMS<S«, 1973 VO Leben seiner Landsleute erzählt, erläutert den Sınn
der Titel

Du »N1ıMMSt« ımmerhın den Titel Es W al nıcht die Gemeıinschaft, die beschlofß: » Du bist
eın oroßer Mann, WIr machen dich Zu Herrn.« Du selber entscheıidest, da{fß du
Eıgentum erworben hast und 1U eıner der Titelträger des Clans werden möochtest. Aber
s1e werdenI »Ja, doch gibt eiınen Preıis!« Dann bringst du deinen BaANZECN Reich-
L(um, den du erworben hast, und oibst ıh: fort fu r die Gemeinschaftt, für Festlichkeiten
und als Gebühren für dıie Alteren der Gesellschaft USW. ach den Feıiern bıst du wıeder
eın wirklich Mannn Doch du hast deinen Titel und tragst deinen Armreıf, deine
rote Kappe oder W ads immer. Nun bıst du nıcht mehr reich und keıne Getahr mehr für
die Gemeinschaftt.7

Titel können nıcht vererbt, sS1e mussen erworben werden. FEın makelloses
Vorleben wırd gefordert. Mıiıt einem Titel nehmen Igbo och speziellereVerbote auf sıch, z B dürfen manche nıcht mehr außerhalb des eigenenGehöftes übernachten. Solche Beschränkungen gestalten das Leben schwıe-
rıg Dıi1e Hıstorikerin Eliızabeth Isıchel kannte eınen Titelträger, der schwer
erkrankt 1mM Hospital lag und sıch standhafrt weıgerte, Ort C  9
weıl die Umstände der Mahlzeiten seınen Verpflichtungen nıcht ENISPFA-chen.8 An der Küste des US-Staates South Carolina heißt och ımmer eın
Platz »Igbo Landıng«. Dort sınd Igbo-Sklaven, allen Titelträger, die
unmöglıch ach Regeln der Sklavenhalter leben konnten, 1ın den Atlantık
hinausgewatet, ertrinken. Als Chinua Achebe auf einer Werbetour
für Biıafra dıe SA bereiste, hat INnan ıhm davon berichtet.?

Ndichie
» Die ıhrem Chıia (zu iıhrer göttlichen Bestimmung) gelangt sınd«,
heißen die Ahnen Angeredet werden S1e als » Vater« na Der Tod
scheidet Ehrbare VO Versagern. Taugenichtse werden nıcht ordnungs-vemäis beerdigt, sondern jenem Ort gebracht, INan Abtälle aller Art
deponıiert. Damıt oll verhindert werden, Aass ein schandbarer Gelst 1Ns
Totenland gelangt. Er wırd fortan zwıschen den Welten z1ellos umher-
wandern. Ehrbare werden den Regeln entsprechend beerdigt und gelan-
SCH somıt 1Ns Totenland, das der iırdischen Heımat W1e€e eın Spiegelbildgleicht. Deshalb oıbt INnan den Toten mıi1t 1Ns Grab, womıt SiIE sıch auch 1mM
Jenseıts beschäftigen werden: eiıne HackezAckern, das Schnıitzmesser,
einen Krug ZU (CGären VO  - Palmwein.

Wer das Totenland erreicht hat und fortan VO Hınterbliebenen geehrtwiırd, 1st eın hne Ihm wiırd geopfert, INan Sagt, die Lebenden »ernähren«
iıhre Ahnen Die Ahnen sınd den Lebenden sehr nahe, näher als (zOtt und
andere Gelistwesen. >Ob INOTSCHS der abends, sooft eın Igbo 1n Schwie-

»[Ihe World 15 Dancıng Masquerade...«. Conversatıon between Chinua Achebe and
1lı Beıer, Bayreuth/Iwalewa Haus 1991
Eliızabeth Isıchei, Hıstory of the Igbo People. London and Basıngstoke 1976,» The World 15 Dancıng Masquerade...«.A



Dıie Welr ıSE e1N Markt, INa  - z ird handelseins ber dieDie Welt ist ein Markt, man wird handelseins — Über die ...  191  rigkeiten gerät, betet er zu den Ahnen.«!° Dabei spricht man zu Verwand-  ten. Ein spontanes Gebet lautete z.B. wie folgt:  Ihr Mitbürger, die ihr uns in den Tod vorausgegangen seid, und ihr, die ihr ihnen folgt  und euch zu Gott gesellt, um unser Leben zu behüten, bemalt euch mit weißer Kreide,  nehmt eine Kolanuß und trinkt Palmwein! Versammelt euch, eßt und trinkt mit uns! Wo  seid ihr gewesen, daß all diese Krankheiten in meinen Haushalt eindringen konnten?  Schlaft ihr? Wenn ich und meine Familie immer gesund bleiben, wird Essen und Trinken  stets auch für euren Gaumen bereitstehen. Duldet nicht, daß ein böser Geist oder ein  böser Mensch mein Haus betritt.!!  Kolanuss essen, sich mit weißer Kreide Zeichen auf die dunkle Haut  malen und Palmwein trinken gehören zur Begrüßungszeremonie.  Von den Toten sagen die Igbo »Viele gehen, viele kehren zurück«. Der  Glaube an die »Rückkehr zur Welt« (ilo uwa) ist weit verbreitet. Man  hofft, dass die Guten bald wiederkommen und andere, die ihrer Familie  zur Last gefallen sind, für immer fortbleiben. Die Rückkehr gilt also nicht  für alle Gestorbenen gleichermaßen. Allgemein verbreitet ist die Ansicht,  die Wiederkehr bleibe auf den Kreis der Großfamilie begrenzt. Manche  vereinbaren noch auf dem Sterbebett Zeichen, an denen man sie wieder  erkennen wird. Seine Königliche Hoheit Igwe John Orizu, ein katholi-  scher Christ, gab zu Protokoll:  Ich selbst, so heißt es, bin der Vater meiner Mutter (...) Er hatte vieles aufgezählt, woran  man seine Wiederkunft erkennen könne, z.B. daß er nicht krank sein werde. Ich war nie  krank, mein ganzes Leben lang keine Kopfschmerzen, kein Fieber.!?  In manchen Gegenden des Igbolandes hält man für möglich, dass ein  gestorbener Mann auch als Frau wiederkommen könne und umgekehrt.  Anderswo gilt das als nicht möglich. In Owerri glauben manche, eine be-  stimmte Baumart (Oke osiri) könne als Wiedergeburtsgestalt dienen. Bei  menschlicher Wiedergeburt erhält der Geist des Toten einen neuen Leib,  aber auch einen anderen Chi und somit ein anderes Bewusstsein. Es ist  mithin nicht immer einfach zu erkennen, wer in Gestalt eines Säuglings  wiederkommt. Gibt man dem Kind einen falschen Namen, dann erkrankt  es und weint beharrlich, bis ein Priester (Dibia) zu Rate gezogen wird und  die wahre Identität des Säuglings aufdeckt.  Ahnen wachen über die Moral ihrer Nachfahren. Regelmäßig kehren  sie unter die Lebenden zurück. Doch dann erscheinen sie nicht als indivi-  duelle Personen, sondern als Verkörperung hoher Werte. Sichtbar werden  die Unsichtbaren in der Gestalt von Masken.  Es gibt unterschiedliche Masken. Kinder spielen mit Spielzeugmasken.  Jugendliche dürfen sich selber eine Maske fertigen und mit ihr bei Mas-  kenfesten auftreten, doch nur am Rande. Richtige Masken werden von  Erwachsenen getragen. Sie gehören keiner Privatperson, sondern allen,  der ganzen Gemeinde. Einigen hat man sogar eigene Tempel errichtet.  190 Lazarus Ewenike Esomonu, Die Achtun  g vor dem Menschenleben im Gla1}ben und in  den Sitten der Igbo. St. Ottilien 1989, 86f.  EBa 6  ” John Iheanyichukwu Obilor, The Doctrine of the Resurrection of the Dead and the Igbo  Belief in the »Reincarnation«. Frankfurt a. M. 1994, 149.191

rigkeiten gerat, betet den Ahnen.«19 Dabei spricht INan Verwand-
fe  5 Eın SpONTLANES Gebert autete D W1€e tolgt

Ihr Miıtbürger, die lhl' uns in den Tod vVOrausgegangen se1id, und ıhr, die ıhr ıhnen folgtund euch (sott gesellt, Leben behüten, bemalt uch mıt weılßer Kreıde,
nehmt ıne Kolanufß und trınkt Palmwein! Versammelt euch, eft und triınkt mıt uns! Wo
se1d iıhr SCWESCH, da{fß al diese Krankheiten 1n meınen Haushalt eindringen konnten?
chlaft hr? Wenn ich und meıne Famiıulie immer gesund Jleiben, WITF: d Essen und TIrınken

uch für (saumen bereitstehen. Duldet nıcht, daflß eın böser (Gelist oder e1in
böser Mensch meın Haus betritt.!!

Kolanuss C  9 sıch miıt weıßer Kreide Zeichen auf die dunkle Haut
malen und Palmwein triınken gehören ZUr Begrüßungszeremonie.

Von den Toten die Igbo >Viele gehen, viele kehren zurück«. Der
Glaube die »Rückkehr RA Welt« (ilo uwa) 1St weıt verbreıtet. Man
hofft, ass die CGsuten bald wıederkommen und andere, die ıhrer Famiıilie
ET ast gefallen sınd, für immer tortbleiben. Die Rückkehr gilt also nıcht
für alle Gestorbenen gleichermaßen. Allgemeın verbreıtet 1st die Ansıcht,
die Wiederkehr bleibe auf den Kreıs der Grof{fsfamilie begrenzt. Manche
vereinbaren och auf dem Sterbebett Zeıchen, denen INnan S1e wiıeder
erkennen wird Seine Königliche Hoheit Iowe John Orızu, eın atholiji-
scher C ArSt, gab Protokaoll

Ich selbst, heißt CS bın der Vater meıner Multter Er hatte vieles aufgezählt,
INan seıne Wıiıederkunft erkennen könne, da{fß nıcht krank seın werde. Ich W ar nıe
krank, meın SaANZECS Leben lang keine Kopfschmerzen, kein Fieber.!?

In manchen Gegenden des Igbolandes hält INan für möglıch, 4aSsSs eın
gestorbener Mann auch als Trau wiıederkommen könne und umgekehrt.Anderswo gilt das als nıcht möglich. In Owerr1 ylauben manche, eıne be-
stiımmte Baumart Oke OS1r1) könne als Wiedergeburtsgestalt dienen. Be1
menschlicher Wiedergeburt erhält der Geılst des Toten eiınen Leıb,
aber auch einen anderen Chi und somıt e1in anderes Bewusstseın. Es 1St
mıthin nıcht immer eintach erkennen, Wer 1ın Gestalt eınes Säuglingswıederkommt. ıbt INnan dem ınd einen falschen Namen, annn erkrankt

und weınt beharrlich, bıs ein Priester Dıbıia) Rate SCZOPCN wiırd und
die wahre Identität des Säuglings autdeckt.

Ahnen wachen ber die Moral ıhrer Nachtfahren. Regelmäßig kehren
S1e die Lebenden zurück. och ann erscheinen S1e nıcht als indıvı-
duelle Personen, sondern als Verkörperung hoher Werte. Sıchtbar werden
die Unsichtbaren 1in der Gestalt VO Masken.

Es o1bt unterschiedliche Masken. Kinder spielen mi1ıt Spielzeugmasken.Jugendliche dürfen sıch selber eıne Maske fertigen und mıt ıhr be1 Mas-
kenfesten auftreten, doch NUur Rande Rıchtige Masken werden VO  -
Erwachsenen Ö1e gehören keiner Privatperson, sondern allen,
der SaNzZCH Gemeinde. Eınıgen hat InNnan eigene Tempel errichtet.
10 Lazarus Ewenike Esomonu, Die Achtun VOTLT dem Menschenleben 1mM Glal}ben und 1n

den Sıtten der Igbo St Ottilien 1989, 861
11 Ebd.,
12 John Iheanyichukwu Obilor, The Doetrine of the Resurrection of the ead and the IgboBeliet 1n the »Reıincarnation«. Frankturt a. M 1994, 149
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Um solch eine Maske tıragen können, 111USS$S5 ILanl 1ın einen Maskenkult
aufgenommen werden, : INan wırd in Kontakt mıiıt den Verstorbenen
gebracht, W as Todesfurcht auslöst. Unter seiner Maske verliert der Iräger
seıne Alltagsidentität.

Wenn iıch 1ın eiıner Maske bın und MIt ININUO (einer spezıellen »Medizın«) besprengt
wurde, erkenne ich hier nıcht mal mehr meınen Sohn Man mu mich führen, denn ıch
b1n eın Geıst. Meın Körper wırd brennen.$

Moralische Anklagen stellen die Igbo blof(ß UÜbeltäter empfinden Scham
stärker als Schuld. Man steht a1b VO böser Tat. sıch nıcht schimen
mussen. >Fınen Könı1g blamieren 1St schliımmer«, Sagl eın Sprichwort der
Igbo, »als ıh ermorden«. Auf Maskenfesten annn geschehen, 4SS
jemand VO einer Maske moralısch blofsgestellt wırd und sıch VOT Scham
verkriechen möchte.

Fın Ereign1s ze1gt, welche polıtıschen Folgen iımmer och VO  a eıner
Maske ausgelöst werden können. In einem Ort 1mM Bezirk Nsukka CI-
schien 1im Jahre 1973 auf dem Markt Emukpo eıne weıbliche Maske und
ordnete den Boykott des Communıity Councıl d} den I11all der Verun-
LreUUNgG verdächtigte. Damıt WAar die Behörde lahmgelegt, enn nıemand
wollte mehr für S1e arbeiten. District Officer WAar Jjener Zeıt eın Junger
Universitätsabsolvent. Er MUSSTIE dringend unternehmen. Als Dro-
hungen keinen Erfolg zeıgten, suchte Emukpo beschwichtigen,
indem eıne beachtliche Summe für Versöhnungsriten bereitstellte. Das
reiftetfe die Behörde. och ann starb plötzlich eın Diener Emukpos, der
zugleich Mitglied jener Behörde BCWESCH WTr und dem Dıistrict Officer
be]1 deren Reaktivierung geholfen hatte.!*

Mbarı
Chukwu wırd umgeben VO »Himmelswesen«, VO der Sonne und VO  e
Gebietern ber Blıtze, Donner, Regen, der die Erde befruchtet. »Erd-
W ECSCI1«< umgeben die Erde, >A]_a« der > Anı« ZCENANNL. Es sınd Herrscher
ber die Flüsse, ber die Wälder, ber die Yamswurzel, VO der die Igbo
hauptsächlich leben, ber das Orakel, ber das Glück, den Reichtum USW.
Vor allem aber gehören der Erde die Menschen, die Lebenden, die S1e
ernährt, die Toten, die S1e iın sıch aufnımmt. Dıie Erdgöttin steht, ach
iıhren Ahnen, den Igbo nächsten. Jede Grof{fßfamilie, jedes Dorf, jederlan besıitzt seın eıgenes Heılıgtum, das ıhr geweıiht 1sSt

Häuten sich 1n einem Ort Unglückställe, annn lıegt die Vermutung
nahe, AaSSs Ala siıch vernachlässıgt fühlt Man befragt das Orakel. Bestätigtdie Vermutung, fragt IMan, W as den Zorn der Erde besänftigen würde
Dıie ntwort ann lauten: »Baut ıhr eın Mbarıi-Haus!'«

Wiederum wırd das Orakel beiragt, Wer das Haus bauen solle Famıilien
werden benannt, die Bauleute AaUuUs ıhrer Mıtte entsenden. Dıie Zeıt
ber hat die Famiılie s1e ernähren und leiden, INUSS aber auf iıhre
13 Osmond (Inuora Eneke, Igbo Masks The neness of Rıtual and Theatre. PhD Thesıis,

Columbia Unıiversity, 1982, 120
14 Ebd., 96. Sıehe uch Anm



Dıie Weolr ıst e1n Markt, Na  _ z”ırd handelseins ber dieDie Welt ist ein Markt, man wird handelseins - Über die ...  193  Arbeitskraft verzichten. Männer finden sich ein und Frauen, alte wie  junge. Sie werden auf dem Bauplatz eingeschlossen, dürfen ins Dorf nicht  mehr zurück, bis ihr Werk vollendet ist. Das kann zehn Monate dauern  oder auch zwei Jahre. In der Einschließung leben die Bauleute friedlich  zusammen. Sie teilen sich anfallende Arbeiten; Männer übernehmen ohne  Murren Frauenarbeit, die sie sonst niemals tun würden.  Gebaut wird ein großes Haus aus Lehm, an einer Seite offen, ın dem der  ganze Kosmos der Igbo versammelt wird. Die Wände sind mit erzählen-  den Darstellungen und abstrakten Mustern bemalt. Im Haus sitzen,  stehen oder liegen aus Lehm kunstvoll geformte Statuen, kleine, große,  überlebensgroße. Im Zentrum thront die Gestalt der Erde. Ihr nackter  Leib ist bemalt und geschmückt wie der einer reichen, stolzen Igbofrau.  Ihre schweren Brüste symbolisieren Fruchtbarkeit. Die Erde schenkt den  Menschen Kinder, sie ist die Mutter aller. In der Hand hält sie ein Messer.  Damit bereitet sie ihren Kindern Essen, damit straft sie jene, die ihre Ge-  setze übertreten haben. Auf einer anderen Frauengestalt, es ist eine Fluss-  gottheit, tummeln sich kleine Kinder. Viele Göttergestalten sind zu sehen,  auch Geister, die den Menschen schaden oder sie zum Narren halten. Eine  importierte Gottheit ist Mamy Wata, die eine Halskette mit einem Kreuz  trägt und von einer Schlange umringelt wird. Auch Hunde, Leoparden,  Elefanten und weitere Tiere fehlen nicht. Das Leben der Menschen wird  ausführlich dargestellt: arbeitende, feiernde, tanzende, kopulierende, ge-  bärende Menschen. Die Obrigkeit ist ebenfalls zu sehen. Während der  Kolonialzeit schaute ein britischer District Officer durch eine Luke im  Dach auf das Treiben im Igbo-Dorf herab. Zur Zeit der Militärregierun-  gen war es ein reich dekorierter nigerianischer General. Die Darstellungen  gehen mit der Zeit, Rundfunkreporter und Telephonierende sind darge-  stellt. Selbst Göttergestalten werden modisch ausstaffiert mit Sonnenbrille  und bunter Krawatte zum schicken Hemd. An witzigen Anspielungen  mangelt es nicht, sodass Besucher, die nach den Eröffnungszeremonien  das Mbari-Haus immer wieder besichtigen, ihre helle Freude haben.  Die Mbari-Kunsthäuser führen symbolisch, doch effektvoll vier wichtige Merkmale der  Weltsicht der Igbo sowie der meisten Afrikaner vor. Die Vielfalt der Geistwesen, die  Einheit der Weltsicht (es gibt keine Dichotomie von geistiger und materieller Welt), die  Rangordnung der Wesen und die grundsätzliche Verbundenheit der Wesen und ihr Zu-  sammenwirken.‘'*  Omenala  »Religion« ist ein europäisches Wort. In Europa trennt man Religion  von Wissenschaft, Kunst, Marktforschung usw. In Afrika tut man das  nicht. Was Europäer »Religion« nennen, verbindet sich in Afrika mit  Rationalität, mit Kreativität, auch mit Geschäftssinn. Hier zeigt sich ein  wesentlicher Unterschied zwischen Europäern und Afrikanern. Konse-  5 Emefie Ikenga Metuh, African Religions in Western Conceptual Schemes: The Problem  of Interpretation (Studies in Igbo Religion). Ibadan 1985, 10.193

Arbeitskraft verzichten. Männer tfinden sıch eın und Frauen, alte W 1e€e
Junge. S1e werden auf dem Bauplatz eingeschlossen, dürten 1Ns orf nıcht
mehr zurück, bıs ıhr Werk vollendet 1ST. Das annn zehn Monate dauern
der auch 7We]l Jahre In der Einschliefsung leben die Bauleute friedlich

S1e teılen sıch antfallende Arbeıten; Männer übernehmen hne
Murren Frauenarbeıt, die sS1e nıemals tun würden.

Gebaut wiırd eın orofßes Haus aUus Lehm, eıner Seıite offen, 1n dem der
Kosmos der Igbo versammelt wiırd Dıie Wände sınd mı1t erzählen-

den Darstellungen und abstrakten ustern bemalt. Im Haus sıtzen,
stehen der liegen Aaus Lehm kunstvoll geformte Statuen, kleine, oroße,
überlebensgroße. Im Zentrum thront die Gestalt der Erde Ihr nackter
Leib 1st bemalt un geschmückt w1e€e der einer reichen, stolzen Igbofrau.
Ihre schweren Brüste symbolısieren Fruchtbarkeit. Dıie Erde schenkt den
Menschen Kınder, s1€e 1St die Multter aller In der Hand hält S1e eın Messer.
Damıt bereitet s1€e iıhren Kındern Essen, damıt straft sS1e Jjene, die ıhre (ze-

übertreten haben Auf eiıner anderen Frauengestalt, 1St eine Fluss-
gottheit, ummeln sıch kleine Kinder. Viele Göttergestalten sınd sehen,
auch Geıister, die den Menschen schaden der S1P Zu Narren halten. Eıne
ımportierte Gottheıit 1St Mamy Wata, die eıne Halskette mıiıt eiınem Kreuz
tragt und VO eıner Schlange umrıngelt wırd uch Hunde, Leoparden,
Elefanten und weıtere Tiere fehlen nıcht. Das Leben der Menschen wırd
austührlich dargestellt: arbeitende, teiernde, tanzende, kopulierende, gC-
ärende Menschen. Die Obrigkeıit 1sSt ebentalls sehen. Wiährend der
Kolonialzeit schaute eın britischer Dıistrict Offticer durch eıne Luke 1mM
ach auf das Treiben 1MmM Igbo-Dorf herab Zur Zeıt der Milıtärregierun-
gCn W ar eın reich dekorierter nıgerianıscher General. Die Darstellungen
gehen mıt der Zeıt, Rundfunkreporter und Telephonierende sind darge-
stellt. Selbst Göttergestalten werden modisch ausstaffiert mıiıt Sonnenbrille
und bunter Krawatte zır schicken Hemd An wıtzıgen Anspielungen
mangelt nıcht, sodass Besucher, die ach den Eröffnungszeremonien
das Mbarıi-Haus ımmer wieder besichtigen, ıhre helle Freude haben

Die Mbarı-Kunsthäuser tühren symbolisch, doch etftektvoll vier wichtige Merkmale der
Weltsicht der Igbo SOWIl1e der meısten Atrıkaner VOTT. Dıie Vieltfalt der Geıistwesen, die
FEinheit der Weltsicht (es gibt keine Dichotomie VO geistiger und materieller Welt), die
Rangordnung der Wesen und die grundsätzlıche Verbundenheıit der Wesen und ihr P
sammenwirken.'>

Omenala

»Religion« 1St ein europäisches Wort In Europa trennt I1Nan Religion
VO  e Wıssenschaftt, Kunst, Markttorschung USW. In Afrika tut I1nl das
nıcht. Was Europaer »Religion« NECNNECI, verbindet sich ın Afrıka mıiıt
Rationalıtät, mı1t Kreatıivıtät, auch mıiıt Geschättssinn. Hıer zeıgt siıch eın
wesentlicher Unterschied zwischen Europäern und Afrikanern. Konse-

15 Emetie Ikenga Metuh, African Religions 1n Western Conceptual Schemes: The Problem
of Interpretation (Studies 1n Igbo Religion). Ibadan 1985,
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quenterweıse findet sıch 1ın atrıkanıschen Sprachen eın Wort, das dem
abendländischen »Religion« entspräche. Be1 den Igbo kommt »Omenala«
(oder »Omenanı<«) HSCICHI Wort nächsten. Man übersetzt meılst mıt
»Brauch«, »Sıtte«, »Tradition«.

Sıchtbar wırd Omenala in der Gesetzgebung, dıie 1ın Afrıka, W1€ ZESART,
relig1ös begründet WIF: d Autor der esetze 1st indessen nıcht der »Hım-
melsgott« Chineke, sondern Ala (Anı); die Erde Was Igbo meısten
fürchten ist; VO  - der Erde 1im Tode abgelehnt, also nıcht beerdigt, sondern
W1e€e Abfall deponıiert werden. Zur Erde als Huüuter der Moral gesellen
sıch die Ahnen S1e beobachten das TIun und Lassen ihrer Nachkommen
und decken deren Vergehen auf.

Di1e Liste der Nso Ala, der Vergehen die Erde, varılert VO Ort
Ort 1ın Igboland offenbar 1Ur 1mM Detauil. Lokale Unterschiede zeıgen sıch
z.5 in der Tierart, die als »heilig« angesehen wiırd Überall aber gilt das
Verbot, eın solches Tier toten Weiıtere Greueltaten sind inzest, Vater-
mord der auch Verwandtenmord, gewollte Abtreibung eingeschlossen.
Ehebruch hat die Erde verboten. Besonders erzurnt CS S1e, WE der Ehe-
bruch in ald der Feld, auf blanker Erde vollzogen wırd Gegen Ala
versündıgt sich, Wer Yamswurzeln stiehlt. Das Ausplaudern VO Masken-
geheimnissen oilt ebenfalls als todeswürdiges Verbrechen. Der Dieb, der
eiıne Henne VO den Eıern fortstiehlt, die sS1e bebrütet, begeht eıne Greuel-
Lat die Erde, desgleichen jeder, der falsches Zeugn1s o1bt, andere
verhext der verzaubert. Igbo-Mütter saugen ıhre Kinder in der Regel
Z7wel Jahre lang. Wırd eine Mutltter 1ın dieser Zeıt erneut schwanger, 1st
auch das ein Vergehen Ala Als unnatürlich gyalten Zwillinge, Stei(s-
geburten und Kinder, deren Zähne 1mM Ober- 1mM Unterkiefer
durchbrachen. Solche Wesen hat INnan früher jenem Ort AaUS@ESECTZL,
anderer Unrat abgeladen wırd

Von eiınem Mörder INan, Aass sıch erhängt. Zögerte jemand
se1ın Ende ungebührlıch lange hinaus, 4A1 überreichte Ian ıhm einen
Strick als Zeichen der Ungeduld. » Weiblicher« Mord, unbeabsichtigte
Tötung, konnte durch eın FExil gesühnt werden, das bıs siıeben Jahren
dauerte. Oft wurde auch die Famılie der Übeltäter in die Strataktion e1IN-
bezogen, ındem INnan ıhr Gehöft plünderte der zerstorte.

Indessen, Zwillinge werden schon lange nıcht mehr auf dem Abtfallplatz
auUSgESCLIZL und auch andere »Missgeburten« lässt INnan leben Vieles, W as
früher VO  - Omenala geboten WAaLl, 1st heute VO Staat verboten. Im Jahre
1905 hatte eıne CC Zeıt begonnen. Damals wurde Igboland britische
Kolonite. Mıt den weıißen Beamten kamen weıiße Mıssıonare und weıiße
Agenten VO Handelshäusern 1NSs Land Deren Einfluss breitete sıch
ımmer weıter AaUsS, bıs iıhn auch das letzte der abgelegenen Dörter
spuren bekam

Zum Hauptinstrument der Veränderung wurde die Schule. Anfangs
ernten 1in ıhr LLUT verlassene Kinder der Kınder VO Osu. Als jedoch be-
kannt wurde, A4SSs Schulbesuch VO der verhassten Pflicht öffentlichen
Arbeiten befreıte, kamen alle Als I1Lall erkannte, 4SsSs Schulzeugnisse
gzut bezahlten Beschäftigungen führen konnten, kamen alle SCrn Mıt wel-



Dıie Welt c e1n Markt, MAN iyd handelseins ber dıeDie Welt ist ein Markt, man wird handelseins — Über die ...  195  cher Begeisterung gelernt wurde, zeigt sich an der englischen Sprache.  Viele Igbo sprechen sie nicht nur dort, wo sie nötig ist, ım Beruf oder im  öffentlichen Leben, sie sprechen sie auch zuhause. Pater Anigbo berichtet  ein abschreckendes Beispiel. Bei einem Hausbesuch in Enugu sagte er  etwas zum Kind der Familie in der Igbo-Sprache, blieb aber ohne Ant-  wort. Die stolze Mutter erklärte, ihr Kind könne dergleichen nicht verste-  hen, da man englisch spreche. Selbst bei Inthronisationsfeiern traditionel-  ler Oberhäupter, der Hüter ihrer alten Kultur, kann man auf die englische  Sprache nicht mehr verzichten.'®  Die Schulen wurden lange Zeit von Missionaren betrieben. Christlicher  Religionsunterricht war somit Pflichtfach, jeder Schüler sollte die Schule  als Christ verlassen. Nicht alle konvertierten jedoch widerspruchslos.  Pater Ikenga Metuh hörte von einer Missionsschule in Onitsha, die im  Jahre 1911 zwei Drittel ihrer Zöglinge von der Schule verwies, weil diese  eine öffentliche Verpflichtung, monogam zu leben, verweigert hatten. Der  Pater erinnert sich an seine eigene Schulzeit, als man Eltern gezwungen  hat, traditionelle Titel, erworben im Namen ihrer Kinder, zurückzu-  geben, !!  Die alte Ordnung geriet ins Wanken. Christliche Kinder waren nicht  länger die Garantie für eine ordnungsgemäße Beerdigung der Eltern.  Deren »Heimkehr« zu den Ahnen war somit gefährdet. Die neue Reli-  gion war nicht immer leicht zu begreifen. Seine Königliche Hoheit  Nnanyereugo Ibenye Ugbala klagt: »Das Christentum fordert von uns,  einige Dinge zu glauben, die wir tatsächlich nicht glauben.«!® Christen  erhalten keinen Ersatz für die alten Mittel zur Krisenbewältigung, für die  traditionelle Beerdigung, für Ala als Hüterin der Moral, für Ordale, für  Riten, die Unglück abwenden, für Orakel. Deshalb lassen auch Christen  von manchem religiösen Erbe nicht ab. Die Vielehe möchte man ebenfalls  nicht aufgeben. Weil Polygamisten die Taufe verweigert wird, heiraten  manche erst als Getaufte weitere Frauen. Deshalb wollte der katholische  Bischof Ehemänner mehrerer Frauen nicht mehr beerdigen lassen. Das  löste einen Aufstand aus. Igbo-Christen drohten, eine eigene Kirche zu  gründen, die »Kirche des Heiligen David«, der als Polygamist ein from-  mer Mann gewesen war.!?  Die Zukunft der alten Igbo-Weltsicht bleibt ungewiss. Sie hat sich dras-  tisch verändert und sie wird sich weiterhin wandeln. Dem kommt die tra-  ditionell duldsame Einstellung dieses Volkes entgegen. Seit jeher hat man  Ansichten gelten lassen, die von der eigenen abweichen. Ein altes Sprich-  wort mahnt auch noch die Heutigen zur Toleranz: »Lass den Adler sich  niederlassen und den Milan auch. Wer zum anderen >»nein!« sagt, dessen  Flügel mögen brechen.«  '° O.A.C. Anigbo, The Igbo Elite and Western Europe. Enugu 1992, 68.  ” Emefie Ikenga Metuh, God and Man in African Religion. A Case Study of the Igbo of  Nigeria, London 1981, 169.  * John I. Obilor; 4.2.©. (Anm. 12) 148.  2 205 A.C. Anigbo, Commensality and Human Relationship among the Igbo. Nsukka 1987,195

cher Begeıisterung gelernt wurde, zeıgt sıch der englischen Sprache.Viele Igbo sprechen S1€E nıcht NUur dort, S1E nötıg 1St, 1mM Beruf der 1mM
öffentlichen Leben, S1e sprechen S1e auch zuhause. Pater Anıgbo berichtet
eın abschreckendes Beıispiel. Be1 eiınem Hausbesuch in Enugu

ZUuU ınd der Famiıulıie in der Igbo-Sprache, blieb aber hne Ant-
WOTrT. Dıie stolze Multter erklärte, ıhr ınd könne dergleichen nıcht verstie-
hen, da INan englısch spreche. Selbst be] Inthronisationsfeiern tradıtionel-
ler Oberhäupter, der Huter iıhrer alten Kultur, annn INa auf die englischeSprache nıcht mehr verzichten.!®

Dıie Schulen wurden lange Zeıt VO  3 Mıssıonaren betrieben. Christlicher
Religionsunterricht WAaTr somıt Pflichtfach, jeder Schüler sollte die Schule
als Christ verlassen. Nıcht alle konvertierten jedoch wıderspruchslos.Pater Ikenga Metuh hörte VO einer Missionsschule 1n Onıitsha, dıie ım
Jahre 1911 Zzwe!l Drittel iıhrer Zöglınge VO der Schule verwıes, weıl diese
eıne öftfentliche Verpflichtung, INONOSAaM leben, verweıigert hatten. Der
Pater erinnert sıch seıne eigene Schulzeıit, als INan Eltern ZWUNgCNHhat, tradıtionelle Tıtel, erworben 1m Namen iıhrer Kınder, zurückzu-
geben.!

Dıi1e alte Ordnung geriet 1Ns Wanken. Christliche Kıinder nıcht
länger die Garantıe für eiıne ordnungsgemäße Beerdigung der Eltern.
Deren »Heimkehr« den Ahnen WAar somıt gefährdet. Die C116 eli-
2102 WAar nıcht ımmer leicht begreıifen. Seine Königliche Hoheit
Nnanyereugo Ibenye Ugbala klagt » Jas Christentum ordert VO  3 Uus,
einıge Dıinge glauben, dıe WIr tatsächlich nıcht glauben.«!} Christen
erhalten keinen Ersatz für die alten Miıttel ZUur Krisenbewältigung, für die
tradıtionelle Beerdigung, für Ala als uüterın der Moral, für Ordale, für
Rıten, die Unglück abwenden, für Orakel. Deshalb lassen auch Christen
VO manchem relıg1ösen Erbe nıcht 1b Dıie Vielehe möchte INan ebenfalls
nıcht aufgeben. We:i] Polygamisten die Taufe verweıgert wiırd, heiraten
manche erst als Getaufte weıtere Frauen. Deshalb wollte der katholische
Bischof Ehemänner mehrerer Frauen nıcht mehr beerdigen lassen. Das
löste eınen Aufstand AaUus Igbo-Christen drohten, eıne eıgene Kırche
gründen, die »Kırche des Heıliıgen Davıd«, der als Polygamıist eın from-
Iner Mann SCWESCH WAar.  197

Dıie Zukunft der alten Igbo-Weltsicht bleibt ungew1ss. S1e hat sıch Yras-
tisch verändert und S1e wırd sıch weıterhin wandeln. Dem kommt die tra-
ditionel]l duldsame Eıinstellung dieses Volkes Selt jeher hat INnan
Ansıchten gelten lassen, die VO der eigenen abweichen. Eın altes Sprich-
WOTIT mahnt auch och die Heutigen ZUur Toleranz: »Lass den Adler sıch
nıederlassen und den Miılan auch Wer 14 anderen >nein!« Sagtl, dessen
Flügel mogen brechen.«
16 (DA Anıgbo, The Igbo Elite and Western Europe. Enugu 199217 Emetie Ikenga Metuh, God and Man 1n African Religion. Case Study of the Igbo of

Nıgerı1a, London 1981 169
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